
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 6 (1930)

Heft: 20

Rubrik: Kleine Welt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 2C

Audi der größte und modernste Seedampfer ist nicht vor
dem Untergang gefeit. Er kann bei Nebel an einem Eisberge
oder bei Sturm an den Klippen zerschellen. Es kann auch
Feuer an Bord ausbrechen. Da werden die Passagiere stets
von einer Panik ergriffen und stürzen sich auf die Rettungs-
boote. Denn jeder will zuerst sein Leben retten. Die Schiffs-
besatzung darf dann nicht auch noch den Kopf verlieren. Alles
muß daran gesetzt werden, die Passagiere so rasch als möglich
in den Booten zu verteilen und sie vom untergehenden Schiff
abzustoßen. Unzählige Rettungsboote sind schon gesunken, weil
sie mit Menschen überfüllt. waren. Immer wieder liest man
das in den Zeitungen.

Die Besatzung eines großen Passagierdampfers besteht aber
nur zu einem kleinen Teil aus seemännisch vorgebildeten Leu-
ten. Daneben gibt es noch ein Heer von Maschinisten, Ste-
wards, Köchen, Musikern usf. Aber im Augenblick der Gefahr
ist es nötig, daß auch der unerfahrene Teil der Schiffsbesatzung
bei den Rettungsarbeiten mithilft. Die großen Hamburger
Schiffahrtsgesellschaften haben deshalb jetzt ein Schulschiff in den
Dienst gestellt, auf dem alle «Unerfahrenen» die Handhabung
der Rettungsgeräte lernen. Erst wenn sie eine Prüfung be-
standen haben, dürfen sie sich auf einem Schiff anwerben las-
sen. Auf dem obern Bild sieht man, wie das schwere Rettungs-
boot zu "Wasser gelassen wird. Das muß so lange geübt wer-
den, bis es mit äußerster Schnelligkeit geht. Das untere Bild
zeigt, wie sich die Passagiere an langen Tauen ins Rettungs-
boot hinunterlassen.

Die Mutter hat immer leere Zündholzschachteln, mit denen
»WWl%T«J | | „| | t"v • t |

/-y.» m /I « « «I man allerlei hübsche Dinge machen kann:
OOS Zum Beispiel einen Küchenkasten für in die

Puppenküche. Es ist ganz leicht, ihn nach
der Photographie selber herzustellen. 6 Zündholzschachteln
werden zu dreien aneinandergeleimt. Damit man die darin-
steckenden Schachteln als Schubladen ein- und ausziehen kann,
befestige man Schuhknöpfchen oder dergleichen daran oder
mache Henkel aus festem Faden. Als Aufsatz auf den Schrank
werden zwei Schachteln nebeneinander aufgeleimt. In deren
Mitte steckt man je eine Breitenwand einer Schachtel. Und nun
Kaffeebohnen, Erbsen und anderes in die Schubladen!

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

der andere Afa/er kätte ihn a«ch gar nicht ha/fen können, den«

er hatte gen«g mit iich ie/ber z« t«n «nd k/ammerte iich wie
ein A/aika/er 4« den Stangen /eit.

Der /a/Zende A/a/er aber ietzte iich grad a«/ ein Rrett, dai
ein anderer Ramerad hatte in den Ne«ba« tragen wo/Zen.
«A«/» ragte der, denn er /«h/fe einen tüchtigen Scb/ag a«/
die Sehn/ter. Dai Prètt aber ging forn hin««ter «nd hinten
/?och wie eine Gigamp/i, dabei ner/ing ei iich im Dach einei
Eieritandei. So ein Eieritand iit aber ei« Zeichtei Ding, daher

ging dai ganze Hänichen bei dem R«ck in die L«/t, die Eier
aber r«tichten an/ die Strafe nnd zerbrachen nnd ei gab go/d-
ge/be F/ecken, die iaben a«i wie die großen A/ärzenb/«me«
oder Löwenzahn in den Wieien. Die Eier/ran natnr/ich /rente
itch gar nicht über die Earbe, iondern ichrie ganz /«rchter/ich;
«Hei an, e io öppii/ Dai chnnt en tnnr z'ichtah/»

A«/ der Zeichnnng ieht ihr anch einen Afotorrad/ahrer, der
ieinen Rop/ ganz ichreck/icb weit nach tiorn itreckt. /Inch iitzt
er nicht mehr /eit im Satte/. Der iit näm/ich gegen dai A«to
ge/ahren, dai io nni/ermntet itehen b/ieb, nnd nnn //iegt er
im Schwnng non ieinem Sitz hernnter.

Ei war ein io großer Rada« an/ dem P/atze, nnd der nn-
geichickte Erager erichrak io, daff er ganz nergaff, ieinen H«t
wieder an/ den Rop/ zn ietzen. — Hoffe« wir, da/? niemand
ernit/ich Schaden genommen habe an/?er de« Eiern, nnd hoffen
wir, da/? ihr, hebe Rinder, nnn gemerkt habt, da/? man keine

Fragen znr Unzeit s£e//en io/Z.

Faniend Grüffe no« enrem

Ungg/e Redakte r.

Besser geworden.
Vater: «Ja, ja, Kinder, als ich in eurem Alter war, da war

ich froh, wenn ich trockenes Brot zu essen bekam.»
Der kleine Robi: «Da kannst du froh sein, Vatti, daß du

jetzt bei uns bist.»
*

Hansruedi war drei Jahre alt. Da kam eines Tages der
Kaminfeger ins Haus. Hansruedi fürchtete den schwarzen
Mann zuerst sehr, aber nach und nach fragte der Kaminfeger
den Kleinen allerlei; und zuletzt wurde der Dreijährige tapfer
und fragte ganz laut: «Du, Chemifäger, hesch du au einisch e

Muetter gha...?»

£iebe Jïwtdee/
«/ff dini S«ppe /ertig «nd /rög nwmme/» Nicht wahr, dai

haben Vater oder A/«tter a«ch ichon z« e«ch geragt, wenn ihr
grad noch etwat witten wo/Ztet bei Fiich, dat e«ch tehr wich-
tig vorkam. Aber e«ren EZtern kam'i ha/t gar nicht wichtig
vor/ Dai iit e«ch dann gar nicht recht, wenn ihr io eine A«i-
k«n/t nicht bekommt oder wenn'i gar heifft: «Frög a« nid in
einem /«rf/> Fragen iit ichon etwai rechtei, «nd wer etwai
Zernen wiZZ, der m«ff /ragen — aber ei kommt dra«/ an, in
we/chem A»genb/ick man ieine Fragen anbringt. So eine Frage
z«r ««richtigen Zeit kann ichZimme FoZgen haben. Dai ieht
ihr a«/ «nierer Zeichn«ng. Rommt da ein j««ger Herr z«
einem A/an«, der grad die Straffe ipritzt, Z«/tet den H«t «nd
/ragt nach dem Weg z« ieiner Fante, die kürz/ich «mgezogen
iei. «/ha kä Zjt/» ragte der Arbeiter «nd drehte den Rop/
z«r«ck, «her in demieZben A«ge«b/ick hatte er mit dem Wend-
rohr, ohne ei z« woZZen, eine «npaüende ßeweg«ng gemacht,

io daff der WaiteritrahZ einen A«tomobi//ahrer mitten i«i Ge-
iicht fra/. «Fiü/ Pichich/» ragte der «nd ichütfe/fe iich, dabei
vergaff er aber richtig z« Zenken «nd /«kr ritichratrch grad in
eine Gerüititange hinein. Die Gerüititange krachte «nd brach
«ncZ cZcc; ganze Gerüit /ieZ z«rammen «Heb de Farbehübe/»,

ragte der eine Afa/er z«m andern, a/i er ichon
d«rck dieL«ff ra«ite.
Aber der Farbk«-
beZ war eben/a/Zi
ichon «nte-rwegi «nd
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